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Ueber die Blei- und Ziukerzlagerslätteo Kärotheos. 
Von 

Bernhard v. Cotta, 
Professor an der Bergakademie zu Freiberg. 

Gewisse Kalksteine der Kärnthner Alpen enthalten 
bekanntlich an verschiedenen Orten Blei- und Zinkerz­
lagerstätten, welche trotz mancher kleinen Verschieden­
heiten im Einzelnen, doch säinmtlich so sehr mit 
einander übereinstimmen und so viele gemeinsame 
Hauptcharaktere zeigen, dass man an ihrer geologischen 
Zusammengehörigkeit nicht zweifeln kann. 

Die Hauptorte, wo man dergleichen Lagerstätten 
schon seit alter Zeit abbaut, sind von \Vest nach Ost 
vorschreitend: B 1 eiberg-Kreuth, Raibl, Windisch 
Bl.eiberg, Kappel, Miss und Schwarzenbach 
bei Bleiburg. l::iie liegen in einer etwa 15 Meilen 
langen und einige Meilen breiten Alpenkalkzone, in 
we~cher nach den trefflichen Untersuchungen der Wiener 
Re1chsgeologcn vorzugsweise die alpinischen Triasbil­
dungen von den '\Verfner Schiefern aufwärts bis zum 
Dachsteinkalk vertreten sind. 

Einige di~ser Bergorte sind schon mehrfach Gegen­
stand geolog1sc~1er und bergmännischer Schilderungen 
gewesen und ich werde deshalb hier zunächst die 
wichtigste Literatur darüber voran stellen um später 
nur die Namen der Schriftsteller nennen 'zu müssen. 

1) Mo h s, in v. l\Ioll's Ephemeriden der Berg- und 
Hüttenkunde, 1807, Bd. 3, S. 201. 

2) v. B u eh, in v. Leonhard's Taschenbuch der Mi­
neralogie, 1824, S. 40ß. 

3) B o u e, in den Me moircs de la soc. geol. de 
Franco 1835. 

4) Phillips, in <len Annales des mines, 184), t. 8, 
p. 239. (Auszug in v. Leonhard's Jahrbuch 1818, 
~. 732.) 

5) Fuchs, in seinen Beiträgen zur Lehre von den 
Erzlagerstätten, 1846, S. 19 und 22. 

G) Melling, in Haidinger's Berichten, 1848, Bd. 5, 
s. 31. 

7) v. Mo rl ot, im Jahrbuch der geologischen Reichs­
anstalt, 18;)0, Nr. 2, S. 255. 

8) N iederrist, in v. Leonhard's Jahrbuch, 1852, 
s. 769. 

9) v. Hauer und Fötterle, Uebersicht der Berg­
baue, 1855, S. 41-44. 

10) Peters, im Jahrbuch der geologischen Reichs­
anstalt 1856, S. 67. 

Zur Orientirung für den Leser dürfte es ferner noch 
zweckmässig sein, die jetzt übliche Eintheilu~g ~er 
alpinischen Triasbildungen hier anzufügen, da die em­
zelnen Glieder derselben mehrfach erwähnt werden 
miissen. Ich erreiche diesen Zweck am vollständigsten 
durch einen kurzen Auszug aus Gümbel's Schema 
in dessen bayerischem Alpengebirge 1861, S. 116. 

1 

Abthei­
lungen. 

Oberer 
Keuper 

(Lias der 
Wiencl'). 

Benennungen. 
Svnonyme und 
Piirallelgebilde. 

Oberer Keuperkalk oder Lithodendroukalk. 
Dachsteinkalk. mit 
Megalodus triquater. Kössener Seh., 

Oberer Muschelkeuper obere St. Cassian 
mit Avicula contorta. Sch., Gervillia Sch, 

, Bonebed. 

1 

Mittlerer I }lauptdol.OmitdesAlpen~,I Dol~mit des Dach-
Keuper. keup•~rs. stemkalkes. 

'I Gyps und Rauhwacke. 
. Unterer Musehelkeuper, Raibler Sch., St. 

1 

der Alpen, mit Cardita Cassian Sch., Kalk 

1----: 

Unterer 
Keuper. 

erenata. von Esino. 

Unterer Keuperkalk und Hallstä<lter Kalk, 
Dolomit der Alpen, mit Arlberger oder Wet­
~bnotis salinaria und terstei11er[{., \V enger 
globosen Ammoniten. Sch., St. Cassian 

Lt:Uenkeuper der Alpen, Sch., Partnach Sch., 
mit Pterophyllum Ion- Cal'dita Sch . 

1 

gifolium und Halobia 
· Lommeli. 

. -1---1---·-

-§ ~ Mtk1sacllk1el- mit Encrinus liliiformis. Virgloria-K:~lk, 
.§~ Guttenste1 uer 
-:o_ Kalk. 
"<:l Hasel- mit Gyps uuu Steinsalz •. RötlC-~·----
i: • gebirg~- 1 Werfner Seh. mit g -~ schichten, Steinsalz. 
; ~ Bunt- mit l\.f.vophorin vnlgaris 

CQ sandstein. undMyacitesFassaensis. Venueaoo. 
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Ich werde nun zunächst diejenigen Lokalitäten des 
Kärnthner Blei- und Zinkerzvorkommens besprechen, 
·welche ich Gelegenheit hatte im Sommer 18öt selbst 
zu besuchen; das sind Bleiberg und Kreuth bei 
Villach, so wie Miss und Schwarzenbach bei 
Bleiburg. Daran werden sich dann allgemeinere Ver­
gleichungen mit den anderen Bleierzvorkommnissen 
Kärnthens, so wie der nördlichen Alpenkalkzone an­
reihen lassen. 

t. Bleiberg und Kreuth. 
Geologisches. 

Die Erzlagerstätten liegen hier in emem etwa eine 

Meile langen, aus West nach Ost streichenden Zuge, 
innerhalb einer mächtigen Kalksteinbildung. Ob dieser 
erzführende Kalkstein zum Hallstätter oder zum Dach­
steinkalk gehöre, mag vorläufig noch unentschieden 
bleiben. Die einzelnen Erzlagerstätten zeig\m, obwohl 
sie deutlich einem gemein'samen Zuge angehören, doch 
mancherlei kleine Verschiedenheiten der Form und 
selbst der Zusammensetzung im östlichen, mittleren 

: und westlichen Theil des ganzen Zuges. Die nach­
:: stehende etwas idealisirte Projedionsskizze stellt einen 
· Theil dieser Verschiedenheiten dar, andere, und zwar 

die wichtigsten werden sich aus den hier folgenden 
Erläuterungen ergeben. 

\ 
'\' Fig. 1. 

Fuggerthal. Kreuth. 

Kurze Erläuterungen z.u Fig. 1. 

Im erzführen.den Kalkstein ist das Streichen der 
Schieht1;1ng du~ch die· ~estriehelten Linien ausgedrückt. Man 
n~nnt diese Seh1chten bei Kreuth Lager, bei Bleiberg F Iächen. 
Die ausgezogenen geraden Linien repräsentiren Kluftsysteme, 
w.elche i:n~n eben~~lls _vers~hieden zu benennen pflegt. Jede 
dieser 1:1111e_n reprasentirt emc ganze Anzahl solcher unter ein­
a~der z1en;ihch :r,aralleler Klüfte. Einige derselben, besonders 
die „Dre1er_klufte" haben oft grosse Verwerfungen hervor­
g~br~cht. D!e ,,Gänge" genannten Klüfte sind bei Bleiberg 
w1r~hc~e Ble1glanzgänge. Die dicken schwarzen Streifen stellen 
ProJectionen der wulstförmigen Lan-erstätten dar welche fast 
stets nngef~hr den Kreuzungslinien° der Sehichtu~gsklüfte mit 
anderen Kluften folgen. Es sind wiederum bei Weitern nicht 

.Nach einer genauen Untersuchung meines Collegen 
Fritzsche enthält der erzführende Kalkstein 

95, 760 kohlensaure Kalkerde, 
0,945 kohlensaure Magnesia, 
0,114 Eisen- und :Manganoxyd, 
41150 Rückstand bei der Auflösung, welcher 

unter dem Mikroskop deutliche Quarz­
diploeder erkennen lässt. 

-100-,-9-69-. -

Es ist somit ein sehr reiner Kalkstein mit feinen 
Quarzbeimengungen von krystallisirter Beschaffenheit. 
Er ist nicht recht deutlich geschichtet, etwas dentlicher 
noch über Tage, als in den Grubenbauen. 

Seine. Schichten oder Schichtungsklüfte, welche 
man bei Kreuth „Lager", bei .Bleiberg aber 
„ Fl~chen" ne?nt, fallen 30 bis soo gegen S. Ihre 
Aufrichtung mmmt von Ost nach West immer mehr 
zu. Alle die vielen hier durch Grubenbaue aufge­
sc~lossenen Erzlagerstätten liegen in diesem Kalk­
stem, noch keine derselben ist aus ihm in ein an­
deres Gestein verfolgt worden, obwohl der Lager­
schiefer und der Stinkstein von zahlreichen Stölln 
durchfahren sind. Bisher hat man den erzführenden 
Kalkstein gewöhnlich für Dachsteinkalk gehalten, weil 

Bleiberg. 

alle sondern nur einige· von ihnen daTgestellt, um die vor­
her;schenden Richtnngen derselben anschaulich zu machen, 
wobei noch zu bemerken ist, dass sie sämmtlich stark gegen 
S., SO. oder SW. einfallen. 

Der Lagerschiefer, 8-15 _ _Klaf~ern mächti~, überlagert 
den erzföhrenden Kalk. Er enthalt emzelne Partien von Mu­
schelmarmor und entspricht den ~faibler oder St. Cassi3:ner 
Schichten. Die gegen N. p~nktirteu Au~zacknnge~ se1!1er 
Grenze scheinen durch Verschiebungen bedmgt zu sem, smd 
aber nur unvollständig aufgeschlossen. 

Der Stinkstein liegt 10-30 Klaftern mächtig über dem 
Lagerschiefer, in den er durch Wechsellagerung übergeht. 

Der Deckenschiefer geht eben so allmälig aus dem 
Stinkstein hervor. 

er ziemlich häufig Steinkerne von der sogenannten 
Dachsteinbivalve enthält. Diese Dachsteinbivalve zer­
fällt aber nach Güm bel's neuesten Untersuchungen in 
mehrere Species, von denen im Bleiberger Erzkalk 
Megalodon triqueter und M. columbella gefunden wo!­
den sind. Beide Arten sind aber in den südlichen 
Alpen wie es scheint nicht ausschliesslich auf den Dach­
steinkalk beschränkt, sondern reichen auch bis in den 
Hallstädter Kalk hinab. Ihre Anwesenheit kann daher 
hier nicht sicher für Dachsteinkalk entscheiden. 

Drei sehr schöne Steinkerne der Dachsteinbivalve 
aus dem Bleiberger erzführenden Kal~stein, :welche ich 
der Güte des Herrn Bergschaffer Pohorek m Kreuth 
verdanke, und welche bei der Scheidearbeit gewonnen 
worden sind, sendete ich zur Bestimmung an Hen:n 
Bergmeister Gümbel, er schreibt ·mir darüber: „Die 
übersendeten Steinkerne gehören sicher zu Megalodon 
triqueter Wulf. - - - (ferner) Sicher ist, d~ss der 
erzfü.hrende Kalk bei Bleiherg Hallstätter sei, ?nd 
kommen diese Steinkerne wirklich in letzterem - mcht 
blos in d~ssen Nähe vor, so muss der Hallstätter Kalk 
auch als die Dachsteinbivalve umschliessend angesehen 
werden, ein wichtiger Grund mehr, alle alpinen Kalke 
vom Hallstätter aufwärts bis Dachsteinkalk dem oberen 
alpinen Trias - dem Keuper - zuzurechnen." 
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Die weit fortsetzende, in vielen Stölln deutlich auf- ! 2) Lipoid dagegen hält nach mündlicher Mitthei-
geschloosene U eberlagerung des erzführenden Kalk- ! lung den erzführenden Kalkstein, hier wie überall in 
steines durch den sogenannten Lagerschiefer, welcher Kärnthen, für Hallstätter Kalk, den Lagerschiefer für 
entschieden den Raibler Schichten (mittlere A btheilung normal darüber gehörig, und .dessen isolirte Partien 
der; St. Cassianer Schichten) entspricht, muss zunächst aller- am, Bergabhange für Ausgebende einer zusammen­
dings veranlassen,j enenKalkstein für Hallstätter zu halten. hängenden Schichtengruppe, über welcher dann der 
Der Lagerschiefer ist ein dunkler, bitumöscr, thonig- Kamm des Berges grossentheils wirklich aus Dachstein­
mergeliger Schiefer mit verhältnissmässig seltenen und kalk bestehen soll, wie das der folgende Holzschnitt 
kleinen Einlagerungen von sogenanntem Muschelmarmor, ideal darstellt. 
in welchem die opalisirenden Schalen von Ammonites Da ich diesen Berg- F,ig. 3. 
floridus, A. Jarbas und A. Johannis Austriae ein präch- abhang nicht erstiegen ErdrF!f 

tiges Farbenspiel veranlassen. Der Schiefer selbst e~t- habe, so kann ich auch 
hält nach Peters zuweilen auch noch Orthoceras gar kein Urtheil darüber 
elegans, Pleurotomaria Blumi, PI. subplicata, Turritella wagen, theile dagegen 
acuticostata, Halobia Lommeli, eine Nucula und eine hier auszugsweise mit, ' --Kreut/. / / ,--H 
Avicula. Nach oben geht derselbe allmälig in Stink- was mir Potiorek über "' , t' / /„, 
stein, einen sehr bituminösen Kalkstein mit schiefrigen den Gegenstand nach- ~~·-. .... ·-·· _, ... „.„ / / / / „ 
Zwischenlagerungen über, und darüber folgt, im west- träglich geschrieben hat. ,' ,' / /. ,/_„ 

. ll/1/1 
liehen Theile des Krcuther Revieres durch den tiefen „W as nun den erzfüh- s .L 

Erbstolln aufgeschlossen, der sogenannte Decken~chiefer, rendenKalksteinbetrifft, n. Dachsteinkalk. 
ein Mergelschiefer oder Schieferthon, Cier.wOh1 auch möge er Dachstein oder L. Lagerschiefer. 
noch zu den Raibler Schichten gehören dürfte. Noch Hallstätter sein, so setzt H. Hallstätter l{alk. 

· d 1· h h d G d f: ll S Stinketein. weiter sü west ic at man ann uttensteiner Kalk derselbe je en n s zu- a: Alluvionen. 
und W erfocr Sandstein durchfahren, aber hier sind sammenhängend vom 
die Lagerungsverhältnisse undeutlich. Soweit sie deut- Kamm des Berges bis zur tiefsten durch Grubenba~e. 
lieh, sprechen sie für U eberlagerung des Erzkalkes aufgeschlossenen Sohle fort und e~thält. höchstens hier 
durch die Raibler Schichten. Um daher den Erzkalk und da, als fremdartige Bestandthe1le, die sogenan~ten 
dennoch für Dachsteinkalk halten zu können, sah man Kreuzschiefer die nichts anderes als vom Lagerschiefer 
sich genöthigt, eine vollständige Ueberstürzung der abgerissene Trümmer von verschied.euer Breite und 
msprünglichen Lagerungsverhältnisse anzunehmen; der- Höhe sind und sich gegen Norden im Erzberge aus­
gleichen kommen aber in den Alpen bekanntlich so spitzen. Auch die Erzlagerstätten setzen vom Ka~me 
häufig vor, dass diese Annahme an sich gar nicht be- des Erzberges bis in die grösste aufgeschlossene ~1efe 
denklich ist. Peters sagt darüber: „ während der zusammenhängend nieder, höchstens durch Kreuzschiefer 
Hebung wurde der Lagerschiefer als plastisches Me- lokal unterbrochen. Noch jetzt werden am Kamme 
dium längs der dem Hauptstreichen entsprechenden des Berges Erzbaue betrieben." . . 
Verwerfungsspalte über den Dachsteinkalk gepresst" Hiernach scheint also die gesammte Bergmasse, 
und er erklärt dann ferner auch noch die vereinzelten worin die Erzlagerstätten enthalten sind, entweder zu~ 
~chollen dieses Schiefers am Abhange des Erzberges, und Hallstätter oder zum Dachsteinka,lk -zu gehören. Bei 
m den Spalten des Erzkalkes: durch Ueberschiebungen der Unsicherheit specieller Altersbestimmungen durc~ 
und Einpressungen. die. Dachs~einbivalve "Y'äre es w?hl denkbar~ dass b;J: 

Wir haben demnach für die Lagerung und das Ble1ber uberhau m Dachsternkalk vorhanden un -
Alter des Bleiberger erzführenden Kalksteines jeden- er a stätter nur eben eser 
falls zwei Deutungen zu unterscheiden: ehärfenwr n sei. · er Umstand, ass 1e äDaTOgen' 

1) Peters erklärt denselben für Dachsteinkalk und e1erz agerstätten an allen ander{ln Orten der A~pen 
hält den Lagerschiefer für älter, aber übergeschoben. im Hallstätter Kalk gefunden werden, spricht allerdmgs 
Abgesehen von den nur lokalen 'Wiederholungen des dafür, dass es bei Bleiberg sich eben. so verhalte, doch 
Lagerschiefers am Abhange des Erzberges stellt Po- kann man diesen Umstand immerhin nicht als einen 
t i o r e k dieses Verhalten so dar. eigentlichen Beweis betrachten, da diese Lagerstätten 

Fig. 2. in ihrer jetzigen Form sicher erst lange nach Ablagerung 
des einschliessenden Gesteins entstanden sind, sich daher 
ganz füglich auch in einem benachbar~en etwas jüngeren 

Erx.lie~'! Kalkstein entwickelt haben könnten. 
· Sehen wir nun aber für jetzt ab von dieser geolo-

gischen Altersfrage, auf welche jch später noch einmal 
zurückkommen werde, um zunächst die Natur der 
Bleiberger Lagerstätten und die Art ihrer V ertheilung 
näher kennen zu lernen. 

D. Dachsteinkalk, worin die Erzlagerstätten. 
L. Lagerschiefer. 
S. Stinkstein. 
a. Alluvionen. 

Natur der Lagerstätten. 

Die Grubenzone von Bleiberg wird von Ost nach 
West eingetheilt in.das Bleiberger, Kreuthe.r und 
Fuggerthaler Revier; in diesen drei Abtheilungen 
sind auch die Lagerstätten und die Verhältnisse, unter 
denen sie auftreten, etwas verschieden. 
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Die Mehrzahl der Lagerstätten in allen drei Re­
vierabtheilungen nimmt langgestreckte, uuregelmässig 
schlauchförmige Räwne ohne scharfo Umgrenzung ein. 
Wäre eine bestimmte Umgrenzung vorhanden, so könnte 
man diese Lagerstätten wlllstförmig oder wurstförmig 
nennen, aber eine solche Abg1·enzung fehlt eben, es ist 
vielmehr nur der Kalkstein um eine, durch die Kreu­
zung von Klüften bezeichnete Linie herum mehr 
oder weniger reichlich von Erzen durchzogen und im­
prägnirt 1 ja diese- eigenthümliche Erzführung bildet 
nicht selten sogar unregelmässige Verzweigungen von 
einem Hauptsta1J1me aus, die sich theilweise auch wohl 
wieder mit diesem vereinigen. Wahrscheinlich folgen [ 
auch diese V crzweigungen Klüften. Diese sonderbare 1 

Form wird erst deutlich und übersichtlich durch die ' 
abgebauten Hohlräume, die natürlich scharfe Grenzen 
haben müssen, während den Lagersfätten in Wirklich­
keit dergleichen fehlen. 

Diese Erzschläuche erstrecken sich örtlich unter 
bestimmten Neigungswinkeln in die 'l'iefe; ihre ·Rich­
tungslinien sind rnn der Kreuzung gewisser Klüfte mit 
den Schichtungsklüften des Kalksteins abhängig, d. h. 
die Hauptaxc der wulstförmigen Lagerstätten folgt 
solchen Kreuzungslinien. Die Kluftkreuze bilden die 
idealen Axen der Lagerstätten, ohne dass sie selbst 
mit Erzen erfüllt zu sein pflegen. 

(Fortsetzung folgt.) 33, 

Produktion der Bergwerke, Salinen und llfitten in 
dem Preussiscben Staate im Jahre 1861. 

Nach der „ Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und 
Salinenwesen in dem Preussischen Staate", X_ Band, 
2. Lieferung belief sich diese Produktion auf folgende 
Summen: 

1. Bergwerke. 

1. Steinkohlen 
2. Braunkohlen • 
3. Eisenerze 
4. Zinkerze 
6. Bleierze . 
6. liupfererze. 
7. l\obalterze . 
8. Nickelerze . 
9. Arsenikcrze 

Menge 1 W erth 

der Produktion. 

.• Centncr I Thn.ler 

1 

i 
1 

235, 1899961 21,80R32ß 
•. 6~\411477 3,0:{8997 
.„ 19,969019 l ,127696 

61573637 1,4aOi49 
9-l6419 2,354478 

1,898092 7:!0619 
19 96 

233 2JGfj 
39ß15 7701 

10. Antimoncrze . • 448 22371 
11. lllanganerze • . 
12· Vitriolerze (Schwe-

felkies) . • • • 

38190 314141 

o2M35\ 84 724 

A11z11.hl der 

1 

A llFreuen 
Werke b -~- und 

ei.er Kinder 

1 i 

4[)2 !16822~_,11122141 
431 107-l4 20\164 

1137 'l 1J440, 2i767 
83 7501 11l8i4 

169 9635 141G9 
J:l5 4 738 78:!2 

; 1) 4 

4 79/ 118 
3 30 42 

16 239 348 

37 560 867 

Menge / W crth 
der Produktion. 

Anzahl der 

Ccntncr 1 'fhalcr 1 

.A IFrauen 
Werke b _r· und 

eiter Kinder 

1 

1 • 

Uebertrag 331,592180: 31,20~203'. 2472 
13. Alaunerze (Braun- .

1

. 1 
kohle). . . . • 1 42G331 1581!li 5 

H. Graphit . . • . 2·i!J 63• 1 
15. Flussspath. 7190il 95~:{1 9 
16. Dachschiefer - 1208\15 203 

. 1 

l115rns 200116 

101 
2 

42 
1183 

120 
1 

106 
2847 

Suwmc l. ll3:!,U\JUijb7 <>l,i:Jöu523 2li\IU lJij- -·4 • 0 HIO 

(2'07) "" i' 0 

II. Salinen. 

1. Steinsalz 
2. Siedesalz 

G09~n 

2.269:>•8 
l 19549 

l,45~317 
31 8;,7'1 f.33 

18 l:J30 3! 8!) 

Summe 11. 2,h7b7t3J J,5'1t661 211 16t>7i 4G12 

UI. llöttcn. 
1. Eisen. 

Gusseisen. 
a. Roheisen in Gii.nzcn 
b. Hohstahleisen 
c. Gusswaarcu aus 

Erzen • 
d. Gusswaaren aus 

Uohciscn 
Schmiedeeisen. 

11. Stabeisen 
f. Schwarzblech 
9. W cissblech 
/,. Eisendraht 

Stahl. 
i. Rohstahl 
k. Gussstahl 
l. Raffinirter Stahl 
2. Z i 11 k. a. Rohzink 

b. Zinkwciss 
c. Zinkbl~ch 

8,24986::\ 11,89S!l66 
tö2u23 3:!.IH05 

5843'.JI 11741651 

1,760619 6,%8476 

5,733789118,98.t604 
7ö:l:!40 3,3\18982 

G26:l 1 7~06\.14 
421499 2,06L!il6 

37'l0-l6 
20~9~0 

RMl73 
1,17144:> 

343~0 
24:!283 

S·OS7 

1,793844 
2,810200 

7ittJ87 
6,29E>831 

2:-18501! 
l,G5i884 

3. Gold. . . . ~ 
Pfund 

4. Silber . . . ' 38317"2i4 

32661 

1,140i201 
5. lilciischc Pro-

dukte. 
a. Kaufölei 
b. Gewalztes Blei 
c. Kaufglät.tc 

6. Kupfer. 
a. Gaarkupfer • . . 
b. Grobe Kupferwaaren 

7. Messing 
8. Smalte . . . . 
9. Nickclfabrikate 

10. Arscnikfabri-
katc 

11. Antimon 
12. Alaun 

363554 
3442 

4ßlf>l: 

45-168, 
30560' 
3!96\ll 

u 11 
4750. 

6089 
200 

ü0975 

2,12792-1' 
258521 

267730 

1,4;,03951 
1,189495 
1,152725 

27301 
3560001 

241101 
4000 

206521, 

161 
8 

73 

238 

34'1 
49 

6 
!;2 

58 
12 

107 
45 

3 
13 

2 

13 

17 
a 
8 

tfi 
24 
oO 

1 
3 

3 
1 
8 

13. Vitriol. 
a. Kupfervitriol. 1522 166i2i 3 
h. Eisenvitriol . 4:!1(11 483841 9 
c. Gemischter Vitriol 19iü 96001 2 
d. Nickeh·itriol J92 1826'1 1 

10G63 25474 
!J8 234 

1 

36371 81C2 

7047! 15021 

19ß86 
~228 

34,; 

20461 

817j 
33:261 

614 
f>if•O\ 

6'J' 
416

1 

5 

605 

323 
19 

lOH 
400 
926 

3 
26 

41 
4 

285 

170 
99 

41948 
6265 
90l 

4G21 

2133 
7274 
13i0 
!)511 

130 
818 

14 

1369 

610 
54 

2097 
!l8G 

1828 
10 
ö8 

86 
11 

8C5 

4fi0 
234 

14. Schwefel • .

1 

2207 7726 2 
15. Selen Pfd. 5 2i5 1 _ 21 
16. Cadmium. . . 2 4001 1 

2 

Suwwe 111. 1 1 ij'i,U!JäöHSI (~~~~) 1607:!411315!6 

Hiernach kann man den Werth der gesammten 
Berg- und Hüttenproduktion Prcussens im Jahre 18LH 
ungefähr zu folgender Summe annehmen: 
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Ueber die Blei- und Zinkerzla.gerstätten Kärotbens. 
Von 

Bernhard v. Cotta, 
Professor an der Bergakademie zu l<'reiberg. 

(Fortsetzung.) 

Im Fuggerthal und im westlichen Theile des 
Kreuth er Revieres streichen die Schichten des Kalk­
steins, und folglich auch die Schichtungsklüfte - hier 
,,Lager" genannt - h. 9 und fallen 60 bis 80° gegen 
SW., während die Kreuzklüfte, deren Durchschnittslinien 
die Lagerstätten zu folgen pflegen, h. 10 streichen, und 
°:ur 50° gegen SW. fallen. Die erzumgebenen Kreuze 
sm~ daher hier sehr spitzwinkelige Schaarkreuze, welche 
steil gegen SW. fallen. Aber nicht jede solche Kreu- 1 

zung ist von einer Erzlagerstätte begleitet, während 
umgekehrt in manchen Lagerstätten sich die Kluft­
kreuzung durchaus nicht deutlich verfolgen lässt. Ihre 
Anwesenheit ergiebt sich zuweilen nur ·aus den allge­
meinen Verhältnissen. 

Im östlichen Theile des Kreuther Revieres strei­
chen die Schichten oder „ Lager" h. 7112 und fallen 
durchschnittlich 52° gegen S., während die Kreuzklüfte 
h. 1 bis 2 streichen und 60 bis 70° gegen 0. fallen. 
Die Neigung der Lagerstätten ist daher hier eine süd­
östliche. 

In diesen beiden Revicrabtheilungen kennt man 
überhaupt 18 solcher wulstförmigen Lagerstätten, deren 
Durchmesser oder Mächtigkeit zwischen 1 und 15 Klaf­
tern schwankt, und deren Längenausdehnung, dem 
.!<'allen folgend, bei einzelnen auf mehr als 200 Klaftern 
bekannt ist. 

Innerhalb des Bleiberger Revieres macht die 
Schichtung des Kalksteins abermals eine Biegung, der 
Art, dass die Schichtungsklüfte, hier „Flächen" ge­
nannt, nun wieder wie im Fuggerthal h. 9 streichen, 

aber nur etwa 30° gegen SW. fallen. Sie sind durch­
setzt: 

a) von Gängen, welche h. 6 streichen und steil nach 
S. oder N. fallen; 

b J von sogenannten „ Dreierklüften", welche h. 3 
streichen, und 

c) von anderen Klüften, welche h. 1 bis 2 streichen. 
Die wulstförmigen Lagerstätten folgen hier meist 

den Kreuzlinien der Gänge mit den Schichtung;;klüften 
und fallen dann natürlich gegen SW. ein, sie folgen 
aber auch anderen Kluftkreuzen und senken sich in 
der Schichtenwendung vorherrschend gegen ~- ein, sie 
sind in grösserer Zahl vorhanden, aber kleiner als in 
den westlichen Reviertheilen. Ausserdem enthalten nun 
aber hier auch noch jene h. 6 streichenden Gänge 

' Erze, besonders Bleiglanz, als wahre Spaltenausfüllung 
von 1 bis 6 Zoll Mächtigkeit. Man kennt 7 dergleichen 
Hauptgänge und mehrere schwächere. 

Die Dreierklüfte verwerfen nicht nur die Schichten, 
sondern auch die Erzlagerstätten zuweilen sehr be­
trächtlich, bis zu 20 Klaftern. 

Die h. 1 bis 3 streichen.den Klüfte sollen nach 
Potiorek „schon vorhandenen Adel noch vermehren". 

Ich habe bisher nur die formalen Verhältnisse der 
Bleiberg-Kreuther Erzlagerst.ätten zu schildern ver­
sucht, es ergiebt sich daraus, dass dieselben theils als 
unregelmässige, aber oft sehr massenhafte Imprägna­
tionen gewissen Kluftkreuzen folgen, "theils aber wirk­
liche Spaltenausfüllungen oder Gänge bilden. 

Ich gehe nun zu der mineralogischen Zusam­
mensetzung dieser Lagerstätten über. Diese ist in 
der Hauptsache eine ziemlich einförmige. Das Haupterz 
ist überall ein sehr silberarmer oder ganz silberfreier 
Bleiglanz, nur in der westlichsten Revierabtheilung, 
welche nach der berühmten Familie der F u g g er: 
Fuggerthal genannt worden ist, kommt dazu als 
Gegenstand der bergmännischen Gewinnung auch noch 
ziemlich viel Galmei (kohlensaures Zinkoxyd), welches 

1 aber hier nicht verhüttet, sondern als Erz· verkauft 
wird. Dieses Zinkerz ist vielleicht nur ein Umwand­
lungsprodukt aus Blende, die auch in den anderen 
Revierabtheilungen, nur nicht so l'eichlich, mit dem 
Bleiglanz verbunden zu sein pflegt. Kiese sind in sehr 

' geringer Menge vorhanden, als Gangarten finden sich, 
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aber eben.falls nur in geringer Menge: Kalkspath, 
Schwerspath, .FJussspath und sehr wenig Quarz. Dazu 
kommen hier und da noch einige Zersetzungsprodukte 
und selte:n.ere .Mineralien. v. Zepharowich zählt in 
seinem inineralogischen Lexikon (1859) überhaupt fol­
gende Mineralien als bei B l ei b er g vorkommend auf. 

1) Anglesit in Galmeidrusen, von gelbem Ocker 
begleitet. 

2) Asbest (Bergleder) auf Klüften des erzfiihrenden 
Kalksteins. 

3) Asphalt im Asling-Graben. 
4) Baryt (Schwerspath)mitBraunspathundKalkspath. 
5) Blende, gelbbraun, mit Cerusit und Wulfenit,Fluo-

rit, Ca.lcit, Galenit und Pyrit. 
6) Calcit (Kalkspath). 
7) Cerusit (Bleicarbonat, W eissbleierz). 
8) Dolomit (Rautenspath) in Drusen. 
9) Fluorit (Flussspath), weisse Würfel mit Braun-

spath auf Blende und Galmei. 
10) Galenit (Bleiglanz). 
11) Gyps im Schiefer. 
12) Hemimorphit (Zinksilikat), wasserhelle Tafeln auf 1 

Calcit. 
!3) Hydrozinkit (Z.inkblüthe), als weisser Ueberzug 

auf Hemimorphit. , 
14) Karstenit (Anhydrit), körnig, blau, Knollen mit 

Gyps, Blende und Bleiglanz im Erzkalk. · 
15) Naphta (Erdöl) im bituminösen Schiefer und 

Kalkstein. . 
16) Pyrit (Schwefelkies), mit Bleiglanz. 
1 7) Smithsonit (Zinkspath, kohlens. Zinkoxyd), kuglig, 

traubig, n.ierenförmig, stalaktitisch, schalig und in kleinen 
Krystallen. 

18) Wulfenit (Gelbbleierz), tafelförmige Krystalle in 
Drusen. 

In der Regel sind die genannten Erze der Art in 
den Kalkstein eingedrungen, dass sie ihn auf das un­
regelmässigste durchziehen. Sie bilden darin regellose 
Adern, Knollen, Wlliste, Flecken oder Körner, um­
schliessen auch wohl Bruchstücke desselben, füllen aber 
mit Ausnahme des östlichen Reviertheiles keine regel­
mässigen zusammenhängenden Spalten darin aus, son­
dern finden sich nur neben den Klüften, oder vielmehr 
neben den Kreuzungslinien derselben, einseitig oder 
auch allseitig sie umgebend, aber nicht neben allen Klüf­
ten oder Kluftkreuzen, sondern nur neben einigen, und 
selbst neben diesen nicht ganz konstant. Ihr gesammtes 
"\'" orkommen macht hier den Eindruck einer Imprägna­
tion von Klüften aus. 
. ~ehr sonderbar ist. es nun allerdings, dass die Erze 1 

m diesen unregelmäss1gen und räumlich nicht scharf be­
grenzten Lagerstätten dennoch zuweilen eine kon­
centri~ch- ?de.r pl:i-nlagen~örmige Anordnung zeigen, so 
als seien sie m emem freien Hohlraum successive über­
einander gelagert worden. 

Die koncentrische Anordnung ist häufig der Art, 
dass ein unregelmässiger Kern von Bleiglanz zu­
nächst von einer einige Linien dicken Rinde von braun.­
gelber Blende, dann aber von Kalkspath umgeben ist 
welcher letztere zugleich die Verbindung der Kern~ 
mit einander herstellt. Die planlagenförmige Anordnung 
sah ich allerdings nicht in der Grube, wohl aber an 
·mehreren schönen Handstücken in dem Museum zu 

Klagenfurth, welches unter Canaval's trefflicher 
Leitung auch für die Geologie Kärnthens sehr wichtig 
geworden ist. An mehreren Stücken aus den Gruben 
Anton, Oswald und Ramson, welche nicht von Gängen 
herrühren sollen, wechselt gelbe Blende mehrfach pa­
rallel mit ziemlich regelmässigen dünnen Lagen von· 
Bleiglanz oder auch von einer Art Kalkstein. Dieselbe 
Sammlung enthält von Kreuth auch ein merkwürdiges 
Stück blauen Anhydrit mit Kernen von Bleiglanz, die 
zunächst wieder von 1/ 2 Zoll dicken Blenderinden um­
geben sind. 

Gar nicht selten finden sich in den Bleiberger 
und Kreuth er Erzlagerstätten auch sogenannte Har­
nische oder Erzspiegel. Da sie zuweilen an demselben 
Handstück verschiedenen Richtungen folgen, so glaubte 
Fuchs nicht, dass sie von Verschiebungen heITühren 
könnten, sondern deutete sie wie die Harnische im 
Kiesstock von Agordo als die Folge einer eigenthüm­
lichen Krystallisation. Ich habe mich bereits bei der 
Beschreibung von Agordo über das Unhaltbare dieser 
Ansicht ausgesprochen. Die Harnische sind auch hier 
entschiedene Reibungsflächen und man findet dergleichen 
nicht nur an Bleiglanz, Blende und Kiesen, sondern 
sehr häufig auch an den Kluftfl.ächen des. Kalksteins. 
Selbst auf den Schichtungsklüften kommen sie vor und 
dieser Umstand hat Mohs veranlasst zu behaupten, 
dergleichen Klüfte könnten keine Schichtungsklüfte sein, 
während es doch ganz unzweifelhaft ist, dass auch 
Schichtungsklüften folgend spätere V_erschiebungen statt­
fanden, welche Friktionsfl.ächen zurückliessen. 

Dass im Bleiberger Gebiet sehr bedeutende V er­
schiebungen stattgefunden haben müssen, ergiebt sich 
nicht nur aus den beobachtbaren Verwerfungen der 
Lagerstätten, sondern auch aus den zackenförmigen 
Vorsprüngen, welche der Lagerschiefer in den erz­
führenden Kalkstein hinein bildet. Dieselben sind auf 
Fig. 1 durch punktirte Linien allerdings etwas ideal 
angedeutet, und lassen sich nicht wohl anders als durch 
V erschiebtrngen erklären. Zur Erläuterung dieser bild­
lichen Darstellung muss ich indessen noch bemerken, 
dass die Südgrenze des Schiefers, als weniger aufge­
schlossen, hier nur durch eine ununterbrochene Linie 
dargestellt ist, während sie wahrscheinlich in ähnlicher 
Weise gebrochen sein wird, und dass die vorspringenden 
Schieferzacken oder Lappen nicht durch alle Niveaus 
gleichmässig fortsetzen. 

Das auf Fig. 1 die verschiedenen Kluftrichtungen 
oder Kluftsysteme immer nur durch einzelne Repräsen­
tanten angedeutet worden sind , ist bereits in den ~r­
läuterungen unter dieser Figur bemerkt worden, ich 
halte es aber doch nicht für überflüssig, nochmals dar­
auf aufmerksam zu machen. Eben so will ich noch­
mals daran erinnern, dass keineswegs jede Kreuz~ng 
zweier Klüfte mit einer Erzführung verbunden ist, 
dass man vielmehr, um die Sache richtig zu bezeichnen, 
sagen muss, diese Kreuzungen sind oft erzführend, und 
die bekannten schlauchförmigen Lagerstätten folgen 
fast alle erkennbaren Kreuzungslinien, manchmal sogar 
mehreren zugleich, oder nach einander, indem sie letz­
teren Falls von einer Kreuzlinie zur anderen über­
springen. Eine weitere bestimmte Regel für diese eigen­
thümliche Erzführung aufzufinden, ist bis jetzt unmög­
lich gewesen. 
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N~hdem ich die Art des Vorkommens geschildert 
habe, gehe ich jetzt zu den Erkl,ärungsver!luchen 
über, indem ich ~it den ältesten beginne. . 

Mohs, welcher den erzführenden Kalkstein, dem 
damaligen Zustande der Alpenkenntniss entsprechend 
zum „ Uebergangsgebirge" rechnete, war der Ansicht, 
die Erzlagerstätten in demselben hätten ursprünglich 
ein zusammenhängendes Lager von lokal etwas un­
gleichem Gehalt gebildet. Dieses Lager sei aber später 
durch zahlreiche, meist parallele Verwerfungsklüfte zer­
schnitten und verworfen worden, der Art, dass nun­
mehr die einzelnen prismatischen Lagertheile, zwar 
noch in einer Hauptzone, aber doch getrennt von ein­
ander in ungleichen Ebenen hinter einander lägen. ' 
Die wirklichen Gänge im östlichen Theile, welche auch 
Mohs beobachtete, erklärte er als während der ur­
sprünglichen Lagerbildung ausgefüllte Spalten. Als 
Gründe für diese Erklärungsweise führt er an, dass 
die prismatischen Erzkörper in der Regel von Ver­
werfungsklüften begrenzt seien, und dass die Erze in 
den Kalkstein eingewebt, nicht in den Gangkreuzen 
angehäuft seien. Letzteres ist allerdings ganz richtig, 
ersteres muss ich dagegen bestreiten. Diese unregel­
mässigen Erzanhäufungen, welche man nicht füglich 
prismatische nennen kann, sind nach den Angaben der 
Lokalbeamten nur ausnahmsweise von Klüften begrenzt, 
was dann allerdings eine Folge von Verwerfungen 
sein wird. 

P h ill i p s erklärte den erzführenden Kalkstein für 
wahrscheinlich dem Muschelkalk entsprechend, die Erze 
aber für entschieden neuerer Entstehung als den 
Kalkstein. 

(Fortsetlmng folgt.) 

Neue Pleomorpbieen und lsomorphieen. 
Von 

August Breithaupt, 
Oberbergrath und Professor an der Bergakademie zu Freiberg. 

(Fortsetzung.) 

z. 
Sexangulites cupreus oder Kuprei:n, Dimor-

phie des Schwefelkupfers ~u. 
In meiner Charakteristik des Mineralsystems 3. Auf­

lage,_ S. 369 ha~e ich zuletzt gezeigt, dass es zweierlei 
spec1fische __ Gew1chte de,s damaligen Kupferglanzes gäbe, 
den von Gute Gottes zu Sangerhausen fand ich=5.5so und 
den v?n Nan_slo in Cor1:1wall 5.746. *) Im frischen Bruche 
hatte Jener eme etwas lichtere Farbe als dieser und end­
lich jener. eine deutliche Spaltungsrichtung, wel~he diesem 
fehlt. _Viel später fand Herr Scheerer, jedoch ohne 
das obige zu erwähnen, das gleiche abweichende Ver­
halten 1 indem der Kupferglanz von Tellemarken 5.521 
und der von Sätterdal 5. 793 wog. Er sprach sich dar­
über aus, dass diese Kupferglanze dimorph seien, worin 
jedoch die Dimorphie bestehe, zeigte er nicht. 

*) Andere rhombisch krystallisirte Kupferglanze gaben mir 
neuerlich: 5.717 der von Saska im Banat und 5.762 der schönste 
von allen von Bristol im Staate Connecticut. 

Neuerlich fieleu mir· Krystalle de~ Kupfergl"-nzes 
wegen zweier Eigensche.ften auf, sie zeigten zum Theil: 
ziemlich lange sechsseitige Prismen, ohne irgend eine 
Abweichung im äussern' Ansehen dieser Flächen, und· 
jene erwähnte deutliche Spaltungeri'ehtung, welche der 
Basis parallel geht. .Kleine Kryställchen lassen am 
Reflexions-Goniometer erkennen, dass aUe sechs Flächen 
unter 120° gegeneinan4er geneigt und folglich die 
Prismen hexagonal e sind. · AU:c'li gaben dergleichen 
das specifische Gewicht = 5.582 •.. 1ffiermit war ent­
schieden, dass es einen hexagonalen Kupferglanz· 
giebt. - Hierauf nahm ich umfassende Untersuchungen 
aller Kupferglanze der bergakademischen .methodischen 
Sammlung vor und sie ergaben, dass bei Weitem di~ 
meisten Stücke dem hexagonalen und' ein, kleinerer 
Theil dem rhombischen angehöre. 

Für den Kupferglanz hat man neuerlich den Namen 
Chalkosin eingeführt. Indem ich nun die hexag-0nale Specie 
Ku p r e i:n benenne, schlage ich vor, für die rhombische 
Specie den Namen Chalkosin beizubehalten. Den 
Kuprei:n bringe ich mit dem hexagonalen Schwefelblei, 
von welchem das Nähere unten folgt, in ein Genus, 
Sexang1.tlites, worin nur zwei Specien S. cupreus_ oder 
Kupreln und S. plumbeus oder Plumbeln erscheinen. 

Von dem Kuprei"n sind die äusseren Kennzeichen 
folgende: 

Der Glanz ist vollkommen metallisch. 
Farbe, welche nur im frischen Bruche zu beurtheilen 

ist, schwärzlich bleigrau, in den meisten Fällen .etwas 
lichter als bei Chalkosin, jedoch manchmal 11ind hier­
nach beide selbst im frischen Bruche kaum von ein­
ander zu unterscheideQ.. Bis schwarz, selten bunt ~n~ 
gelaufen. Das ,Strichpulver wie die äuesell'e Farbe. 

Die Primärform ist eine hexagon-pyramidale. Kry~ 
, stalle zu ganz genauen Messungen habe ich nicht dis~ 

ponirlich. Die Neigung der Basis gegen diejenige 
pyramidale Gestalt, welche ich als 2 P ansehen darf, 
fand ich approximativ 117° 53', so dass die N~igung 
der Flächen an den Basiskanten 124°14' b~trägt. *! 
Hieraus würde eich P zu 139° 401 an Polkanten und 
860 46' an Basiskanten berechnen. Aber hierbei bleibt 
es ganz unentschieden, ob die Primärform .eine sym­
metrische, oder, nach Art der Apatite, eine · asymme­
trische sei. Die Krystalle zeigen 0 P; oo P; auch selten 
mit P und 2 P kombinirt. Noch giebt es eine regel­
mässige Verwachsung zu Zwillingen 1 . Drillingen und 

' Vierlingen. Die Drehungsaxe scheint senkrecht auf 
2 P zu stehen, der Drehungswiukel = lli0°, oder die 
Drehungsaxe ist parallel mit Basis und Prisma, der 
Drehungswinkel = 90°. Spaltbar, basisch, vollkommen 
bis wenig deutlich. Bruch, uneben bis muschlig. Derbe 
Massen erscheinen meist körnig zusammengesetzt. Milde. 
(Scheint etwas weniger milde als Chalkosin). 

Härte 3 bis 3%; 
Specifisches Gewicht hält nach 12 Bestimmungen 

von 10 verschiedenen Fundorten die Grenzen von 6.500 
bis 5.586. 

*) Es ist hiernach der Kuprei:n relativ isomorph. ~it lridos­
min, Rothnickelkies (diesem am nächsten stehend), Gelbnic~l­
kies (Millerit), Antimonnickel (Breithauptit), und MagnetJO:es. 
Man sehe hierüber meine Abh:andlung in Poggendorff's Annalen, 
Bd. 51, S. 515 nach. ,. 
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Ueber die Blei- und Zinkerzlagerstätten Kärntbens. 
Von 

Bernhard v. Cotta, 
Professor an der Bergakademie zu Freiberg. 

(Fortsetzung.) 

Fuchs behauptet, dass im dolomitischen Alpen­
kalke eigentlich überall etwas Bleiglanz vorkomme, 
oft allerdings unsichtbar, und dass die Kärnthner Blei­
erzlagerstätten nichts als gleichzeitig mit deIJ?- Kalkstein 
gebildete nur mehr lokale Anhäufungen dieses allge­
meinen Erzgehaltes seien. Die sehr konstante V er­
bindung mit Klüften scheint er für durchaus unwesent­
lich oder zufällig zu halten. 

Lipold ist nach mündlichen Mittheilungen der An­
sicht, dass der Hallstätter Kalkstein ursprünglich, aber 
lokal, in ungleichem Grade erzhaltig abgelagert worden 
sei. Die abbauwürdigen Lagerstätten dieser Erze hält 
er indessen für sekundärer Entstehung durch Con­
centrirung des Erzgehaltes in bestimmtere Räume, sei 
es nun durch chemische oder durch mechanische Vor­
gänge. Es erschien mir wichtig, auch diese Ansicht 
eines vielerfahrenen Alpenforschers hier zu erwähnen, 
obwohl dieselbe so viel mir bekannt, noch nicht publi­
cirt worden ist und ich daher auch nicht für Missver­
ständnisse bei ihrer kurzenEntwickelungeinstehen kann. 

Was mich betrifft, so scheint mir der Einfluss ver­
schiedenartiger Klüfte und ihrer Kreuzungen von so 
entschiedenem Einfluss auf die V ertheilung der Erze 
zu sein , dass ich nicht umhin kann, ihre Ablagerung 
Solutionen zuzuschreiben, welche diese Spalten, und 
von ihnen aus das zerklüftete Nebengestein, während 
einer lan(J"en Periode dergestalt durchdrungen haben, 
dass die 

0
Erzablagerungen theils in den Spalten (als 

wirkliche Gänge bei Bleiberg), theils als grossartige 

Imprägnationen im N~bengestein de~ Kl~e er;folgt ist; 
am häufigsten natürlich da·, wo die Crrculat10nswege 
für die Solutionen durch mehrfache Zerklüftungen er­
leichtert, und zugleich die berührten Gesteinsoberflächen 
als Angriffsobjekte vermehrt waren. 

Die Frage, wo die metallhaltigen Solutionen her­
gekommen seien? weiss ich allerdings nicht zu beant­
worten, dieser Fall tritt aber überhaupt bei den meisten 
Erzlagerstätten ein. Sind die Kärnthner Bleierzlager­
stätten, wie Li pol d vermuthet, nur auf den Hallstätter 
Kalkstein beschränkt, so hat es allerdings viel für sich, 
diesen auch für den ursprünglichen Träger des Metall­
gehaltes zu halten, der nur später durch irgend einen 
Vorgang sich in den neuen besonderen Formen con­
centrirt hat. Doch ich komme auf diesen Gegenstand 
nochmals zurück, wenn ich die analogen Lagerstätten 
anderer Gegenden in Vergleich ziehen werde. · 

Die im Allgemeinen sehr unregelmässige V ertheilung 
der Erze in der mächtigen Masse des erzführenden Kalk­
steins hat bei Bleiberg eine sehr unvortheilhafte Thei­
lung und Zersplitterung der Grubenfelder veranlasst. 

1 

Dieselben bestehen nämlich aus lauter cubischen Räu­
men von 56 Klaftern Breite und 21 Klaftern Höhe, welche 
wie die Schubfächer eines Schrankes horizontal in das 
Gebirge hinein reichen, so weit als m~n sie ausbeu~en 
will oder kann. Der ganze Erzberg ISt auf fast e:u;ie 
l\feile Länge bei etwa 2000 Fuss ;elative.r H?he m 
viele Hunderte solcher Schubfächer emgetheilt, die von 
einander unabhängig abgebaut werden, und deren Raum­
inhalt zuweilen theils gewerkschaftliches, theils ä;a­
risches Eigenthum ist. Jedes dieser Schubfächer wird 
ohne alle Rücksicht auf das zunächst anstossende ab­
gebaut. Das ist natürlich eine für den Bergbau sehr 
ungünstige Einrichtung und ich bin fest überzeugt, 
wenn es möglich wäre 1 alle diese Grubenfelder unter 
eine gemeinsame bergmännisch.e Leitung zu bringen, 
so würde man nicht nur sehr viel an Generalunkosten 
für Verwaltung u. s. w. ersparen, sondern oft auch 
weit zweckmässigere Abhaue und Förderanstalten ein­
richten können. 

~. Gegend '70D Bleiburg. 
(Miss, Schwarzenbach u. s. w.) 

Ich habe in dieser Gegend nur die Gruben Fri ed-
1 rich, Herz J esu und G 1 ückstolln befahren, kann 
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also auch nur über die!le -~ · eigner Anschauung .be-
richten. . · 

Der erzf1ihre•4e Kalkstein iet hier- nach den Unter­
suchungen c;ler Wie'ber Geolog6n überall der Hallstätter, 
die einzelp.en J.,agerst.ätten bilden aber darin nicht einen 
so zusammenhängenden Zug., wie bei Bleiberg, was 
allerdings daher1;ühren mag, dass die allgemeinen La­
ge~erhältnisse hier noch mehr gestört sind als dort. 
In der Grube Friedrich bei Miss finden sich zahl­
reiche' sogenannte Dreierklüfte, welche theils senkrecht 
stehen, theils etwa 40° gegen NW. faJlen. Die letz­
teren scheinen Schichtungsklüfte zu sein, sie werden 
von stehenden Dreier- und Sechserklüften, so wie von 
Zwölferklüften, also von ih. 3, 6 und 12 streichenden 
durchschnitten. Um die dadurch entstehenden Kreuze 
finden sich hier wie bei B 1 e i b e r g die Bleierzlager­
stätten angehäuft. Sie nehmen aber fast noch unregel­
mässigere in dem Kalkstein verzerrte Räume ein, und 

1 

hören stets auf, wo der hangende Schiefer anfängt, \ 
welcher 60- 70° gegen W. fallend den Erzkalk be- : 
deckt und der wohl jedenfalls dem Lagerschiefer von 1 

Bleiberg entspricht. 
In der Grube lassen sich Schichtung und parallele 

· Zerklüftung kaum von einander unterscheiden, man 
muss erstere nach dem V erhalten über Tage bestimmen; 
an den schroffen Felswänden der Schlucht, worin die 
Grube liegt 1 lässt sich allerdings eine etwa 40° gegen 
:NW. geneigte Schichtung erkennen, die jenen Dreier­
klüften der Grube entspricht. Das Vorkommen von 
thonigen Schiefem in Klüften ist hier wie bei Bleiberg 
durchaus nicht für Schichtung entscheidend, dergleichen 
Schiefer scheinen vielmehr in Klüfte der verschieden­
sten Richtung eingedrungen zu sem. 

_ Fig. 4. 

~ 
S rcluer in- iüeser 

Blmu 

(Die Gestalt der Abhaue ist hier durch Schraffirung Rngedeutet.) 

Die vorstehende Figur stellt nach dem Grubenriss 
flüchtig copirt, die Art und Weise dar, wie bei Frie­
drich die Lagerstätten in dem Kalkstein vertheilt sind, 
die nachstehende dagegen ganz ideal, die Art der Erz­
vertheilung im Kalkstein der Lagerstätten. 

Fig. ö. Es finden sich je-
....._-.... doch in dieser Grube 
~ _ ;:.: _. :="-.._ ausser solchen, wel-

,.__. ~ ...._ ·• ·• ---~ ehe der Neigung von 
~ -~ ~ Kreuzlinien folgen, 

< ~ auch einige mehr ho­
rizontal ausgedehnte 

Erzanhäufungen 1 für welche sich keine Beziehung zu 
Klüften deutlich erkettnen lä,sst. Das durchaus vor­
herrscheil:de, und zugleich cUtli!f allein der Gewinnung 
werthe Erz ist hier Bleigl8.riz. Derselbe liefert derbe 
Massen als Scheideerze, aber auc)l sehr viel !i!Ogenannte 
Pochgänge, in welchen Kalkstein ganz vorherrscht, der 
Bleig1anz nur eingesprengt ist. Nebenbei k_ommen 
mehrere von den Mineralien vor, welche ich bei den 
Bleiberg.er Lagerstätten bereit& aufgezählt habe. · 

Die Grube Herz Jesu liegt in derselben steilen 
und felsigen Schlucht, wie Friedrich 1 aber mehrere 
Hundert Fuss höher und gar nicht in offener Verbin­
dung mit letzterer. Trotz der geringen Entfernung 
beider Gruben von einander sind dennoch die Lage­
rungsverhältnisse der Erze ziemlich verschieden, lassen 
sich wenigstens durchaus nicht in eine solche Beziehung 
zu einander bringen, dass man die einzelnen Lager­
stätten als gegenseitige Fortsetzungen betrachten könnte. 

Der erzführende Kalkstein ist in Herz Je s u von 
Stinkstein bedeckt , die Grenze beider fällt etwa 45° 
gegen NO. Die Beschaffenheit des Kalksteins stimmt 
zwar in beiden Gruben überein 1 aber in Herz Je s u 
fehlen die Kreuzklüfte, die Erzanhäufungen folgen hier 
meist den etwa 40° gegen SO. geneigten Dreierklüften, 
welche zuweilen sehr glatte lind parallel gestreifte 
Reibungsflächen zeigen. Sie liegen in der Regel unter 
diesen Klüften unregelmässig in den Kalkstein ver­
theilt, in der Art, wie es der nachstehende Holzschnitt 
darstellt. 

a, a. Klüfte oft mit Reibungsflächen. 
b. eine sehr eisenschüssige Lage. 
c. Erzpartieen. 

Am Stinkstein hören diese Erzzonen auf, wie die 
nachstehende flüchtige Copie eines Grubenrisses zeigt, 
auf welcher zugleich über den gegen SO. fallenden, 
und Dreierklüften folgenden Erzzonen eine andere er­
sichtlich ist, welche parallel der Stinksteingrenze, etwa 
40° gegen NO. fällt und somit Fig. 7. 
vielleicht der undeutlichenSchich- ~ 
tung parallel verläuft. 'f.I' 

Die Erze und die Art ihrer "'„ ~~ 
V ertheilung im Gestein, sind also ' ""~ 
hier dieselben, wie in der Grube -;.-:. 
Friedrich, die Beziehungen zu sl! "~~'&-
den Klüften sind aber etwas ,,;,„ ~ J.. 
andere. ~' ~ 

Die Grube Glückstolln J / '\ 
liegt am östlichen Abhange des 
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Petzen, etwa 4000 Fuss über dem Meere. Der Hall­
stätter Kalk ist hier sehr eckig zerklüftet und oft von 
schwarzem Schiefer durchzogen, von dem man nicht 
sicher behaupten kann, dass er deJll Lagerschiefer Blei­
bergs entsprechen müsse. Oft kaum sichtbare Dreier­
klüfte durchziehen das Gestein, zu weilen werden sie 
etwas deutlicher, entweder durch glatte Reibungsflächen 
oder durch braune eisenschüssige Streifen. Neben 
diesen Klüfte liegen die Erze in sehr unregelmässigen 
Gestalten, z. B. mit Querschnitten, wie sie der nach­
stehende Holzschnitt darstellt. 

Fig. s. 

V~ 
Es kommt hier fast 

nur derber Bleiglanz in 
grösseren zusammenhän­
genden Partien vor, ohne 
Blende und Kiese. Man 
gewinnt daher auch nur 

Scheideerze, keine Pochgänge. Vor einiger Zeit hat 
man in dieser Grube ein sehr sonderbares Erznest ab­
gebaut; dasselbe bestand aus z. Th. etwas ~~ge~un~eten 
Bleiglanzklumpen, welche von Lett~n umhullt. m emem 
Hohlraum des Kalksteins lagen. Die Stell~ die~es Vor­
kommens war leider nicht mehr zugänglich, ich sah 
aber noch einen der gewonnenen Bleiglanzklumpen von 
etwa 2 Fuss Durchmesser. Aehnliches scheint bei 
Windisch Bleiberg öfter vorzukommen. 

So weit reichen meine einzelnen Beobachtungen 
an den beiden Endpunkten der grossen Kärnthner 
Bleierzzone. Ich werde nun einige Auszüge aus den 
vorhandenen Berichten über Ra i b l und W in d i s eh 
B 1 e i b er g hinzufügen, woraus sich' ergiebt, dass. eine 
gewisse allgemeine Uebereinstimmung in allen diesen 
Lagerstätten und ihrem geologischen Vorkommen 
herrscht. 

3. Raibl. 

Die Bleierzlagerstätten von Raibl, südlich von Tar­
vis in Kärnthen, liegen ebenfalls in einem triassischen 
Kalkstein, welchen man früher zum Guttensteiner ge­
rechnet hat, der aber nach den neueren Untersuchungen 
der geologischen Reichsanstalt dem Hallstätter Kalk­
stein entspricht, wie der Erzkalk von Bleiburg und 
vielleicht auch der von Bleiberg. Niederrist, welcher 
von diesem Vorkommen eine sehr eingehende Be­
schreibung lieferte, sagt von diesen Blei- und Zink­
erz1agerstätten: sie setzen im Alpenkalkstein auf, 
streichen aus 0. nach W., fallen nach S., liegen zwar 
nicht vollkommen parallel in demselben, sind aber 
dennoch als Lager anzusehen (?), welche den Alpen­
kalk zur Sohle und den Schiefer zum Dache haben. 

Eine Eigenthümlichkeit dieser Lager besteht darin, 
dass sie von gangartigen und dabei mehreren fast 
parallel streichenden Bildungen (hier Klüfte oder Blätter 
genannt) begleitet sind, indem entweder in und aus 
den Erzlagern selbst dergleichen sich entwickeln, oder 
die das Nebengestein, namentlich den Liegend-Kalk­
stein durchziehenden, schon in diesen gangartig gebil­
deten Zusam.mensetzungsfiächen in die Erzmassen über­
setzen so dass 'das Erzvorkommen gleichsam als eine 
1':.ombi'.ii.ation von Gängen und Lagern erscheint. V er­
folgt man den Erzzug von 0. nach W. so findet man, 

l} dass darin ein Galmei- und ein Bleierzzug sich 

unterscheiden lassen,. welche aber gegenseitig sich be­
rühren und zusammenhängen; . 

2) dass dieselben nicht aus ununterbrochenen Erz­
massen, sondern aus mehreren durch taube oder un­
bauwürdige Z'!"ischenmittel abgetheilten Partieen oder 
Lagerstätten bestehen, und 

3) dass diese Partieen nicht ·nur in Bezug auf 
Mächtigkeit, Erstr.eckung und Adel verschieden, son­
dern ~uch wie Glieder einer Reihe zusammengeordnet sind. 

Die Abstufungen der genannten Lagerstätten des 
Bleierzzuges in Reichthum und Mächtigkeit des Adels, 
etwa durch proportionale Linien ausgedrückt, stellen 
das Erzdepot als eine in Abend nicht geschlossene 
unregelmässige Linse dar. 

Die Linsenform offenbart sich aber auch an den 
einzelnen Lagerstätten· und ai:J. ihren Erzmitteln; man 
entdeckt sie selbst in den kleineren und kleinsten Erz­
partieen, ja in dem als Oktaeder krystallisirten Blei­
glanze reicht sie so zu sagen bis in das Individuum 
herab. 

In Streichen und VerHäc}len, in Mächtigkeit und 
Erstreckung sind die Lager- von den Gangbildungen 
verschieden. Die ersten streichen aus Morgen in Abend 
(7-8 h.) und verflächen in Mittag (10-50°; 13-14 h.), 
die letzten nehmen aber das Streichen aus Mitternacht 
in Mittag (1-2 h.), das Verflächen in Morgen oder 
in Abend (60-80°, 8 oder 14 h.). , 

Die ·.· Lager wechseln in ihrer Mächtigkeit von 
einigen Fussen bis zu mehreren Lachtern, zerschlagen 
sich gern in Hangend- und Liegendlager, hier Erzzüge 
genannt, während die Klüfte selten 3 Fuss überschreiten 
und ihre stellenweisen Ausbauchungen nur den nahe 
liegenden und hier und da weiter sich ausdehnenden 
Lagermassen zu verdanken haben. Die Lager besitzen' 
eine viel beschränktere Längen- als Teufenerstreckung, 
die Klüfte hingegen thun in. dieser Beziehung keine 
auffallende Verschiedenheit kund. . 

Den Raum der Mächtigkeit fti.llt tlieils Veredlung, 
theils auch taubes Gestein aus. Die innere Zusammen­
setzung der Veredlung ist sehr einfach. _ Die eigeµt­
liche und so zu sagen einzige Bleierzart besteht in 
hexaedrischem Bleiglanze; nur in den Drusen der 
höheren schon von Galmei durchdrungenen Mittel findet 
sich diprismatischer Bleibaryt. Der Bleiglanz bricht 
nur in den Galmeidrusen der höheren Mittel okt.aedrisch 
krystallisirt, sonst aber und vorzüglich derb, einge­
sprengt und als Anflug, meist krys~Iinisch selten 
feinkörnig, manchmal in schrift- oder moosähnlichen 
Zusammensetzungsgestalten ein .. Die den Bleiglanz be­
gleitenden edlen Gang- und Lagerarten sind dodekae­
drische Granatblende (schalige Zink~lende), rhomboe­
drisches und makrotypes Kalklialo~d (Kalkspath und 
Doloinit), prismatischer Halbaryt (Schwerspath) und 
wenig hexaedrischer Eisenkies. Mit dem ßleiglanze 
gemengt, häufig aber lagenweise ausgeschieden, er­
scheinen sie vorwaltend in Röhrenform mit einem Kerne 
tauben Gesteines, und diese giebt sich zum klaren 
Beweise für die Consequenz der Natur in ihren Bil­
dungen, vom Kleinsten bis zum Grössten, selbst in 
den ersten Stufen der reihenformigen Zusammensetzung 

·der Bleiglanzoktaedet wunderbar deutlich zu erken:D'en 
··(so weit Niederrist). 

Die hier erwähnten röhrenförmigen Erzanhäufu11gen 
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vorl . der ;Dicke einer Federspuhle bis zu der eines 
Fingers lind zuweilen etwas gekrümmt oder sonst un­
regelmässig, sind jedenfalls sehr merkwürdig, obwohl 
ick nicht der naturphilosophischen Erklärung beipflichten 
kann, welche Nieaerrist andeutet. Möglich vielleicht, 
dass ihre Röhrentorm von zerstörten Korallen oder 
Crinoideen herrührt, doch soll auch dieser hingeworfene 
Gedanke nichts als eine Anregung zu weiterer Unter­
suchung sein. 

Die Sitzungsberichte der Wiener geol. Reichsanstalt 
enthielten ganz neuerlich einige Mittheilungen Li p o ld's 
über Raibl, welche hoffentlich im Jahrbuche weiter 
ausgeführt werden. 

(Schluss folgt.) 

Neue Pleomorphieen und Isomorphieen. 
Von 

August Breithaupt, 
Oberbergrath und Professor an der Bergakademie zu Freiberg. 

(Schluss.) 

Wohl mag vieler Plumbeln aus Pyromorphit ent­
standen sein, obgleich die Freiberger Sammlung grosse 
Krystalle besitzt, welche keinen Pyromorphitkern haben; 
aber deshalb, weil jener diesen zum Theil überkleidet, 
ist es noch keine Pseudomorphose, denn der Plumbeln 
besitzt seine Krystallisation eben so selbstständig, als 
der Pyromorphit, und diesem fehlt sogar die voll­
kommene basische Spaltbarkeit. Es ist eben das Ganze 
beider Mineralien eine regelmässige Verwachsung der­
selben. Will man dessen ungeachtet die Erscheinung 
als Pseudomorphose nehmen, so kann man wenigstens 
nicht mehr sagen, dass sie Bleiglanz nach Pyromorphit 
sei, sondern sie ist Plumbe'in nach Pyromorphit. 

Man sollte den Versuch machen, ob man nicht den 
Plumbeln künstlich darstellen könnte, indem man in 
einer Glasröhre Schwefelwasserstoff längere Zeit über 
Pyromorphit-Krystalle leitete. 

Herr Dr. Ru b e hat den Plum bein chemisch unter­
sucht, und ihn so wie Bleiglanz, aus Blei und Schwefel, 
gemischt gefunden. 

Ausser dem oben angeführten Fundorte ist das 
Mineral in früherer Zeit auf der Grube Heilige Drei­
faltigkeit bei Zschopau in Sachsen vorgekommen und 
Blaubleierz benannt gewesen, aber meist nur von 
dichtem Bruche und mulmig, selten dass man ein Kry­
ställchen mit basischer Spaltbarkeit findet. Von Poul­
laouen in der Bretagne hat man den gleichen Körper, 
zwar wieder meist dicht und mulmig, aber auf einer 
grossenDr.use des Werner'schenMuseumssitzen mehrere 
deutliche hexagonale Prismen, welche sehr schön nach 
der Basis spalten. - Von St. Agnes in Cornwall hat 
man aber wirkliche Pseudomorphosen, Bleiglanz nach 
Pyromorphit, von lebhaftem Glanze und wo je ein Krystall 
aus vielen kleinen Hexaedern, in der divergentesten 
Lage zu einander, zusammengesetzt ist, jedoch hierbei 
keine Spur von dichter oder mulmiger Beschaffenheit. 
Uebrigens würde es nicht befremden, wenn man einmal 
Bleiglanz und Plumbein zusammenvorkommend fände. 

4. 
Da.leminzit. Triplomorphie desSchwefelsilbers. 

Die tesserale Form des Schwefelsilbers als 
Silberglanz (Glaserz) ist bekannt genug. Neuerlich 

hat Herr Kenngott den Akanthit von hemirhnm~ 
bischer Form als dimorphe Substanz des Schwefel­
silbers bekannt gemacht. Hierzu füge ich, dass die 
methodische Sammlung der hiesigen Bergakademie eine 
ansehnliche Menge ausgezeichneter Akanthite besitzt, 
welche in ihrer. Krystallreihe denjenigen Pyroxenen 
ausserordentlich ähnlich erscheinen, welche man gemein­
hin Diopside zu nennen pflegt, und fast scheint es, dass 
die bekannte Zwillingsform derselben vielleicht häufiger 
als die Individuen vorkäme. Vor einigen Jahren 
fanden sich wenige Exemplare einer neuen hol o r h o m­
b i s ch en Form des Schwefelsilbers in der Grube Him­
melfahrt bei Freiberg, welche mit dem Akanthit gar 
keine Aehnlichkeit besitzen, und denen ich den Namen 
Da l e min z i t ertheile. Wie die ältesten Nachrichten, 
die man von der speciellen Gegend von Freiberg hat, 
besagen, hiess dieselbe zuerst Daleminzien, nach dem 
sorbischen Stamme der Daleminzen so benannt. In 
Leonhard's Jahrbuch der Mineralogie hat man das 
Wort Daleminzit fälschlich als Deleminzit wieder­
gegeben. 

Die Eigenschaften des Minerals sind folgende : 
Metallglanz, ziemlich lebhaft. 
Farbe, schwärzlich bleigrau. 
Primärform: Rhombisches Pyramidoeder. Die Com­

bination der Krystalle zeigt die Gestalten oo P gross 
ausgedehnt = 116°; oo P c;;; 0 P und kleine Flächen 
des Pyramidoeders 2 P 2 = P 1/ 2 , welche die Ecken der 
zwei ersten Gestalten abstumpfen. Die Basis erscheint 
nach der pyramidalen Gestalt gerippt. Bruch, hackig. 

Vollkommen geschmeidig. 
Härte 3 bis 3%. 
Specifi.sches Gewicht = 7 .ou bis 7 .049. 

Die grösste Aehnlichkeit hat das Mineral auf den 
ersten Blick mit dem Stephanit, wie man jetzt den 
rhombisch krystallisirten Melanglanz zu nennen beliebt, 
und mit dem Chalkosin. Anfangs hielt ich es auch 
für den ersteren. Die Krystallisation hatten Herr 

1 Dr. Weisbach und ich, jeder mit der Untersuchung 
des andern von vornherein unbekannt, übereinstimmend 

1

1 gefunden. Das specifi.sche Gewicht ist merklich ge­
ringer als bei Akanthit und Silberglanz. Den Akan­

. thit fand ich in zwei Abänderungen 7.155 und 7.192, 
und diese Gewichte besitzen auch die wenigst schweren 
Silberglanze. 

Der Daleminzit verhält sich chemisch vollkommen 
so wie Silberglanz. 

Mit oktaedrisch krystallisirtem Silberglanz zusammen­
vorkommend 1 ist dieser das jüngere Gebilde. Beide 
zusammen sitzen auf Carbonites crypticus (leichtestem 
Braunspath). Der Akanthit ist wieder jünger als 
Silberglanz. 

B. Isomorphieeo. 

Aus dem 1 was man bisher schon kannte und aus 
dem, was oben niedergelegt ist, ergiebt sich demnächst, 
dass die relativen Isomorphieen in dem hexagonalen 
Krystallisationssysteme sehr zahlreich sind 1 und sogar 
drei Ordnungen des Mineralsystems 1 Blenden 1 Glanze 
und Kiese, durchlaufen. . 

Hierbei muss es als eine erste Merkwürdigkeit er-

kannt werden, dass Halbschwefelkupfer Gu im Kupre'in 
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Ueber die Blei- und Zinkerzlagerstätten Kärnthens. 
Von 

Bernhard v. Cotta, 
Professor an der Bergakademie zu Freiberg. 

(Schluss.) 

"'„Die den Galmeizug zusammensetzenden Lager­
stätten", fährt Niederrist fort, „sind aus NO. in 
SW. (h. 4.) streichende, in unter sich abnehmenden 
Winkeln (45°-35°) nach SO. oder NW. verflächende 
Klüfte, hier auch Lager genannt, welche auf eine ge­
wisse Zone so zusammengeordnet sind, dass sie einen 
nach 23 h. streichenden Zug und nebst dem auf aus­
gezeichnete Weise (Kaiser-Franz-Erbstolln) eine 
aus 0. in W. zu- und. wieder abnehmende Reihe, folg­
lich ein linsenförmiges Ganzes bilden, dessen morgen­
seitiges Glied eine zwar deutliche aber kaum 3 Zoll 
mächtige Kluft von unansehnlicher Erstreckung, oos 
äusserste abendseitige Glied hingegen, kaum mehr als 
zum Galmeivorkommen gehörig zu erkennen, blos ein 
drusiges und zum grossen Theile dolomitisches Nest 
ist, welchem in derselben Richtung gegen Abend meh­
rere dergleichen und endlich blosse Dolomitdrusen mit 
derselben zelligen Zusammensetzungsform wie beim 
Galmei folgen, so dass man sagen kann, die Galmei­
klüfte lösen sich abendseits in Dolomitdrusen auf." 

„ Die Mächtigkeit der Galmeiklüfte ist, abgesehen 
von ihrer ausgezeichnet ellipsoidischen Hauptform, sehr 
verschieden. Sie wechselt von einer Klafter und dar­
über bis auf wenige Zolle; Ausbauchungen und V er­
drückungen sind keine Seltenheiten; die Erze liegen 
in kurzen Mitteln, und ihre Teufenerstreckung ist wie 
bei den Bleierzlagern viel bedeutender, als die Längen­
ausdehnung." 

„Ihre edle Ausfüllung besteht hauptsächlich in pris­
matischem Zinkbaryte (Kieselzink), der bald als kry- 1 

stallinischer und meist stalaktitischer Ueberzug auf . 

Kalkstein in zelligdrusigen Räumen, bald aber mehr 
und weniger erdig aufgelöst und sinterartig einbricht, 
häufig taube Keile von Kalkstein einschliesst, vom 
Nebengesteine scharf ausgeschieden, aber grösstentheils 
fest damit verwachsen ist. Von rhomboedrischem Zink­
baryte dürfte, wenn nicht etwa die kalkhaltigen sinter­
artigen Varietäten dafür gehalten werden, weniger zu 
finden sein." 

Eine gewisse Analogie mit dem Erzvorkommen von 
Bleiberg ist hiernach ganz unverkennbar, und dabei 
dürfen wir nicht vergessen, dass die Schilderung Nie­
d er r i s t's vielleicht einigermaassen durch dessen An­
sichten über die Bildungsweise gefärbt sein könnten. 

f. Windisch Bleiberg. 

Ich kann, da ich diese Li(gerstlitten nicht selbst 
sah, über sie nur das wenige hier einrücken, was sich 
in v. Hauer und Fötterle's Bergbauen findet: 

„Die Bleierze finden sich hier in einem Kalksteine, 
der durch Lagerungsverhältnisse und eingeschlossene 
Petrefakten als Hallstätter Kalk bezeichnet ist und 
demnach der oberen Triasformation angehört. Derselbe 
erreicht in dem Gebirgszuge der Petzen eine Gesammt­
mächtigkeit von 1000 Fuss, ist deutlich in bis zu meh­
rere Klaftern mächtige Bänke geschichtet, streicht 
daselbst von SO. nach NW. und fällt unter 40-50° 
nach NO, Eine bald mehr, bald minder mächtige Ab­
theilung dieser Schichten, die aber im Hangenden so­
wohl, als im Liegenden durch taube Kalksteinschichten 
derselben Formation begrenzt wird, ist erzführend. Sie 
enthält Bleiglanz bald in grösserer, bald in geringerer 
Menge eingesprengt, so dass einzelne Theile unmittelbar 
als Pochgänge benutzt werden können. Der Haupt­
reichthum an Erzen jedoch findet sich in von 0. nach 
W. streichenden, saiger 11tehenden Klüften oder Gängen, 
welche die erzführenden Kalksteinschichten durchsetzen, 
ohne jedoch in den tauben Liegend- oder Hangendkalk 
fortzusetzen. Diese Klüfte sind mit einem braun ge· 
färbten Letten, der oft mit sehr zahlreichen eckigen 
Kalkbrocken gemischt ist, ausgefüllt; sie enthalten den 
Bleiglanz theiJs in Adern, die bis zu 3 Zoll mächtig 
werden1 theils in Mugeln und Knauern, die mitunter 
einen Durchmesser von mehreren Fussen erreichen und 
isolirt in dem Lehme liegen. Die Gänge setzen übrigens 
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nur selteh ununterbrochen dutch die ganze Mächtigkei,f 
des erzführenden Kalkes du:rch; an den Schichtßächen 
finden häufig Versbhiebungen un~ U ebersetzungen statt 
und zwar, wie es scheint, ohne jede bestimmte Regel. 
Die Erze sind silberhaltiger Bleiglanz." 

Also der erzführende Kalkstein ist hier wieder der 
Ha.llStätter, in welchem eine ganze Zone von Erzen 
durchdrungen und überdies noch von Erzklüften dmch­
setzt erscheint. 

Betrachtet man die Lage der hier beschriebenen 
Lokalitäten auf einer Special.karte, am besten auf den 
geologisch colorirten Sektionen der Generalstabskarte, 
so ergiebt sich, dass sie alle in dem oben bezeichnete:n 
etwa 15 Meilen langen Zuge liegen, dazwischen aber 
finden sich noch zahlreiche Orte, an denen man die..­
selben Erze unter analogen Verhältnissen aufgefunden 
hat und zum Theil auch abbaut, ich will hier nur 
Obir, Kappel und Topla nennen. 

5. In den nördlichen Kalkalpen. 

Der vorstehend beschriebenen Blei- und Zinkerze 
führenden Zone in den südöstlichen Kalkalpen ent­
spricht eine ähnliche, nur minder reichhaltige in den 
nördlichen ebenfalls triassischen Kalkalpen, worüber ich 
hier einschalten will, was Gümbel davon in seiner vor" 
trefflichen geognostischen Beschreibung des bayrischen 
Alpengebirges (1861, S. 245 und 246) sagt. 

„ Zahlreiche Bergbauversuche, leider jedoch nur 
wenige in Betrieb gesetzte Abbaue trifft man vom 
lnnthale an durch den ganzen Zug des weissen Wetter­
steinkalkes (Hallstätter) bis zum. letzten Endpunkte an 
der Heiterwand zerstreut. Zu den wichtigsten der­
selben gehören der Bleierzberg bau im Höllen thale 
bei Garmisch, der Galmeibergbau an der Silber­
leithe n bei Bielierwirr und der Bleigal meib erg bau 
am Feigensteine bei Nassereit." 

,,Alle Orte, an welchen die, wenn auch unter ver­
schiedenen Mengenverhältnissen mit einander vorkom­
menden Blei - und Zinkerze gefunden werden, lassen 
so genaue Uebereinstimmungen erkennen, dass die Be­
schreibung des Vorkommens an einer der Lokalitäten 
uns für alle übrigen orientirt. Die Menge der ein­
brechenden Erze jedoch und ihre gegenseitige Mischung 
bleiben für_ jeden Punkt besondere und unterscheiden 
dadurch reichere und ärmere Lagerstätten." 

„Im Allgemeinen hat die_ Erzführung zur Grundlage 
Bleiglanz und Galmei, fast überall gesellen :sich 
ihnen W eissbleierz (zum Theil schwarz-mulmig mit 
Bleischweif vermengt) und Zinkblende bei, in seltenen 
Fällen Gelbbleierz (wie zu Bleiberg in Kärnthen, 
auch im Höllenthale bei Garmisch). Die Erze brechen 
ohne Gangart oder mit Kalkspath vergesellschaftet ur­
sprünglich in Putzen und Nestern lagerförmig im W et­
tersteinkalke. Durch später eingetretene Zersetzung 
sind sie auf Syalten und Zerklüftungen des Kalkes in 
mehr gangartige Räume vereinigt (Blätter) und ihre 
Lagerstätte trägt dalier den schwankenden Charakter 
eines lager- und gangformigen Vorkommens." 

„ Zu den interessantesten Punkten solcher Erzein­
lagerungen gehört das Höllen t h a l bei Garmisch." 

„Die Erzblätter, von welchen wir früher an­
führten, ~ass . sie _im Hölleµthale mit einer 'gewissen 
Regelmäss1gkeit und Häufigkeit als Klüfte den Kalk 

durchsetzen, nehmen da, wo dermalen der Bleibe~gbau 
in einer Höhe von 4500 Fuss umgeht, einen Erzgehalt 
a~, der sich st~ll~nweise mehr ~n der Richtung des 
Emfallens, als m Jener des Streichens, auf iliren oft 
durch Rutschßächen polirten Wänden und dem zer­
klüfteten Liegendgesteine anhäuft. So entstehen stellen­
weise, aber nicht häufig, reichere Erzanbrüche, welche 
oft unverhofft die Mühen und Kosten des beharrlich 
ausdauernden Bergbaues lohnen. Doch eben so rasch 
nimmt der Erzsegen in anderen Richtungen wieder ab, 
die Blätter zeigen im Fortstreichen und nach der Teufe 
zu nur Erzspuren und unbauwürdige Mittel, bis sich 
aufs neue frische, mehr oder weniger mächtige ~rz­
punkte aufthun, oder ihre Spuren sich gänzlich ver-
lieren." ' 

„ Man nennt. örtlich bei diesem Bergbau die gang­
artigen erzführenden Spalten und Klüfte ganz passend 
„Blatt" und „Blätter". 

„ Eine Menge solcher erzführender Blätter durch­
schwärmen das Kalkgebirge am Höllenthale, mehrere 
derselben, und zwar meist solche, die in Stunden 2 bis 
21/2 streichen, sind durch Bergbau untersucht worden, 
wie namentlich das Blatt des oberen oder Johannes­
stolln s, das in St. 2 streichend, mit 75° SO. einfal­
lend, an der Kreuzung mit in St. 10 streichenden 
Querklüften im Hangenden einen namhaften, jedodi 
nicht aushaltenden Erzgehalt zeigte. An dieses reiht 
sich das Ge 1 b erz b 1 a t t, das unterhalb der Fundgrube 
zu Tage ausstreicht (Einfallen: St. 81/ 2 mit 75° SO.) 
und die paralleilaufenden Blätter des Unterbaust o lln s, 
welche in 53 Lachter einen 120 langen und 6° tiefen 
Erzputzen zwischen sich eingeschlossen haben und bis 
jetzt das reichste Erzmittel darboten. Auch diese 
Blätter streichen in St. 21/2 und fallen in fö. 8 1/ 2 mit 
45° SO. Doch auch in anderen Stunden streichende 
Blätter, wie jene in St. 12 verlaufenden mit 80° SO. 
einfallenden am unteren Schurf, zeigen Spuren von 
Erzen" 

;, Das Erzmittel im Unterbaustolln lässt erkennen, 
dass die Erze, hier vorzüglich Gelbbleierz und auch 
Galmei nebst Spuren von Zinkblende, auf der Kluft 
vordringend, sich in das liegende Nebengestein auf den 
feinen Spalten des Kalkes hineinziehen und verlieren, 
während in dem derben Nebengesteine noch unzersetzter 
Bleiglanz in Pünktchen zerstreut eingeschlossen ist." 

„ Wo solche ursprüngliche Erznester des geschwe­
felten Bleies und Zinkes von Hauptklüften getroffen 
wurden, und wo zahlreiche Nebenklüfte oder sich kreu­
zende Spalten das Gestein dem Umsetzungsprozesse 
zugänglich machten, da sammelte sich das Zers~tzungs­
produkt, kohlensaure und ~olybdänsaure Erze und 
regenerirte Schwefelmetalle, auf diesen Klüften nach 
und nach an und erzeugte das Erzvorkommen in s e­
k und är er Weise auf den sogenannten Blättern." . 

Ich selbst habe den Bergbau im Höllenthale im 
Jahre 1855 einmal befahren, und was ich bei dieser 
Gelegenheit sah, stimmt ganz mit vorstehender Schil­
derung überein. (Berg- u. hüttenm. Ztg. 1856, S. 211.) 

6. Allgemeines. 
- Es ist sehr bemerkenswerth, dass die Blei- und Zink-
-erzlagerstätten der nördlichen Alpenkalkzone ebenso im 
Hallstätter Kalk liegen, wie die der südlichen, so dass 
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also, wenn der E~kalk von Bleiberg, Wie Lipoid 
vermuthet, ebenfalls dieser Formation angehört, . dann 
überhaupt alle diese Lagerstätten der Alpen in de;i--
8 e 1 b e n F ormationsabtheilung gefunden werden , em 
Umstand, der allerdings auf die Vermuthung bring_en 
muss diese Erzablagerung gehöre in irgend einer Weise 
diese~ speciellen Formation. an, sei nicht e~as blos 
zufällig später in dieselbe Emged:'ungenes. Eme solch_e 
Zugehörigkeit wäre dann aber rmmer noch airt: zwei­
fache Weise denkbar, entweder dadurch, dass die me­
tallischen Theile ursprünglich gleichzeitig . mit detn 
Kalkstein abgelagert, und nur später gewissen Zer­
klüftungen folgend, neu vertheilt und mehr concentr~ 
worden seien· oder aber dadurch, dass von aussen m 
die Schichte~eihe der Alpen eingedrungene metallische 
Solutionen durch irgend eine besondere Gesteinsbeschaf­
fenheit veranlasst worden seien, sich gerade vorzugsweise 
im Hallstätter Kalkstein abzulagern. Uiese besondere Ge­
steinsbeschaffenheit müsste dann aber allerdings sich über 
das gesammte Gebiet der östlichen Alpen von Südbayern 
bis nach Kärnthen ausgedehnt haben, der Art, dass 
wo immer metallische Solutionen damit in Berührung 
kamen sie auch eine günstige Aufnahme fanden. In 
ihrer j:tzigen Form und Vertheilung kö~nen diese Lage_r­
stätten keinenfalls ursprünglich und rmt dem Kalkstern 
zugleich entstanden s_eii:i; Form und Ve:theilung der­
selben sind vielmehr siclier das Resultat emes Vorgangs 
nach Ablagerung des ~.etreJ;l'enden Kalksteins, m_ögen 
nun die metallischen ~olut10nen von Aussen emge­
drungen, oder durch Extraktion des Gesteins selbst 
entstanden sein. 

Ich habe bisher nur alpinische Blei- und Zinkerz­
lagerstätten in den Vergleich gezogen, es ist aber ganz 
unverkennbar, dass die Alpenkalksteine auch Lager­
stätten anderer Zusammensetzung enthalten, welche 
unter sehr ähnlichen Formverhältnissen auftreten, so­
wie dass in anderen Gegenden Europas Lag~rstätt~n 
von ähnlicher Form und Zusammensetzung m meist 
dolomitischen Kalksteinen sehr verschiedener Forma­
tionen bekannt sind. 

Zu den alpinischen Lagerstätten von ähnlicher Form 
und Art des Vorkommens aber ande:i;er Zusammen­
sammensetzung gehören besonders die kupfer- und silb~r­
haltigen der Gegend zwischen S eh :W atz und B n x-
1 e g g_ in Tyrol. Die Er_ze ~ind hier vor~~~schend 
Kupferkies und Fahlerz, sie ~1lden unregelmass1g~ An­
häufungen in, vorzugsweise a_ber neben Klüf'.ten, 
in einem Kalkstein der gewöhnlich für Guttenstemer 
gehalten worden ist, der aber nach Pich~er wahr­
scheinlich einer älteren Formation angehört. Bei S eh w atz 
hat man nach v. Gumppenberg früher in diesem 
Kalkstein sogar schlauchförmige Lagerstätten der Art 
abgebaut, welche wegen ihrer eigenthümli~hen F~rm 
„Rinner" genannt wurden. Leider ist von diesen mcht 
bekannt, ob sie ~twa vorzugsweise Kluftkreuzen fo~gtei;i, 
auch nicht ob sie scharfe Grenzen hatten, oder wie die 
Bleiberger sich in das Nebengestein verliefen. 

Unter den nicht alpinischen Blei- und Zinkerzlager­
stätten erinnere ich hier nur 1) an die im Muschelkalk 
von Wiesl.och in Baden und von Tarnowitz-Beuthe n 
in Oberschlesien, 2) an die im devonischen Kalksteine 

·zwischen Elberfeld, Iserlohn und Brilon in West­
phalen, 3) an die im Kohlenkalkstein von Eupen in 

der. Gegend von Aa,chen, 4) an die im Lei~kalk 
bei Pallieres unweit Anduze. in Frankreich, 5) an 
die im Kreidekalk der Provinz San t an der in Spa­
nien. Aber auch die Bleierzgänge, Lager und Stöcke 
im Kohlenkalk von Derbishire und Cumberland 
in England zeigen eine gewisse Uebereinstimmung mit 
den Kärnthner Bleierzlagerstätten, sowohl in ihrer Zu­
sammensetzung, als in ihrer Form. Die sogenannten 
„pipe-veins" entsprechen offenbar den schlauchförmigen 
Imprägnationen der Kluftkreuze in Kärnthen; für die 
„flat-veins" und „rake-veins" finden sich aber bei Blei-
berg und Bleiburg . ebenfalls Analogien. · 

Berücksichtigt man alle diese analogen Fälle, welche 
Kalksteinen so ganz ungleicher geologischer Perioden, 
von der Kreide bis zum Devonischen abwärts ange­
hören, und bei. denen zum Theil das spätere Eindringen 
metallischer Solutionen auf das Bestimmteste nachge­
wiesen ist, so ergiebt sich als sehr wahrscheinlich, dass 
doch eigentlich nur die besondere chemische und viel­
leicht auch mechanische Beschaffenheit des meist dolo­
mitischen Kalksteins die Veranlassung zu dieser Klasse 
von Blei- und Zinkerzlagerstätten war, die sich merk­
würdigerwei~e auch dadurch von den Bleiglanzbildungen 
zwischen anderen Gesteinen unterscheiden, dass sie 
meist nur sehr wenig oder fast kein Silber enthalten. 
Ihre Entstehung scheint offenbar ganz unabhängig von 
dem geologischen Alter der Kalksteine zu sein, in denen 
sie . auftreten. Das spricht dafür, dass die metallischen 
Solutionen erst nachträglich in den' Kalkstein einge­
drungen sind und von Klüften aus denselben impräg­
nirt haben, indem sie an Stelle aufgelöster Kalktheilchen 
gewisse Schwefelmetalle ablagerten, der Art, dass diese 
Lagerstätten eigentlich _als Verdrängungspseudomor­
phosen im grossartigsten l\faassstabe angesehen werden 
können. Sehr begreiflich ist es unter diesen Umständen, 
dass dergleichen Erzlagerstätten vorzugsweise Spalten 
und deren Kreuzungslinien folgen, ohne gerade eigent­
liche Gänge zu bilden. 

Woher die metallischen Solutionen dieser besonderen 
Art kamen? das ist freilich eine Frage, die sich für 
diese Lagerstätten eben so schwer beantworten lässt, 
als für viele andere, doch dürfen wir dabei wiederum 
nicht vergessen, dass überhaupt nur höchst schwache 
Solutionen (Mineralquellen) nöthig waren, um Theilchen 
nach Theilchen abzusetzen, wenn wir nur den Zeit­
raum ihrer Thätigkeit hinreichend gross annehmen; und 
dem steht durchaus nichts entgegen. 

Unverkennbar ist endlich nach.dem Allen, dass die 
vorstehend besprochenen Erzlagerstätten einer gemein­
samen Gruppe oder Klasse angehören, welche vorzugs­
weise an dolomitische Kalksteine gebunden ist, deren 
Erze aus silberarmem Bleiglanz, Blende oder Galmei 
bestehen, deren Formen aber veriichieden sind, je nach 
den lokalen Zuständen. 
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